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Nachhaltigkeit wird, auch für die IT, immer stärker als wichtig wahrgenommen. 
Die bereits länger geführte Diskussion unter Schlagworten wie Green IT oder 
Green IS, deutet auf die wissenschaftliche und praktische Relevanz hin. In die-
sem Arbeitsbericht wird empirisch untersucht, inwiefern diese Diskussion in 
der unternehmerischen Praxis angelangt ist und umgesetzt wird. Dabei fassen 
wir unter dem Oberbegriff Nachhaltige IT sowohl Nachhaltigkeit in der als auch 
durch die IT zusammen. Die Exploration erfolgt mit Hilfe einer strukturierten 
Befragung. Die befragten Unternehmen des Mittelstands stammen sowohl aus 
der inhärent mit IT befassten IKT-Branche wie auch aus reinen Anwenderbran-
chen. Als Ergebnis werden Hindernisse als auch konkrete Maßnahmen zur Um-
setzung von nachhaltiger IT ermittelt. Besonderes Augenmerk hat dabei die 
Verwendung von standardisierten, als Referenzmodell dienenden, Ansätzen. 

1 Einführung und Motivation 

Die Beschäftigung mit Fragestellungen der Nachhaltigkeit hat sich in Wissenschaft und 
Praxis etabliert (Melville 2010; Watson et al. 2011). Aus Sicht der mittelständischen Praxis 
gilt Nachhaltigkeit neben Sicherheit als eines der schwierigsten Themen bei der Umset-
zung von, auf Vernetzung beruhenden, IT-befähigten (physischen) Infrastrukturen. Gleich-
zeitig ist Nachhaltigkeit, insbesondere der ökologische Aspekt, auch wichtiger Akzeptanz-
faktor für die Nutzung dieser cyber-physischen Systeme – beispielsweise in so genannten 
Smart Grids (Geisberger und Broy 2012). Für die einzelnen Unternehmen besteht die Her-
ausforderung darin diese Dualität der IT in Bezug auf Nachhaltigkeit, einerseits als Gegen-
stand andererseits als Mittel zum Zweck, zu verstehen und gezielt zu nutzen (Bengtsson 
und Ågerfalk 2011; Stolze et al. 2011). 

Der gestiegene Energieverbrauch und die Erhö hung der Energiepreise haben in den 
letzten Jahren den Köstendruck bezu glich des Energieverbrauchs massiv erhö ht (Hinte-
mann und Pfahl 2010). Einhergehend mit dem Ziel der Reduktiön vön CO2-Emissiönen 
wurden daher zuna chst unter dem Schlagwört Green IT auf die IT selbst bezögene Initiati-
ven, vör allem unter ö könömischen aber auch ö kölögischen Aspekten, diskutiert und um-
gesetzt (Erek, Kölbe und Schmidt 2010). Dieses enge Begriffsversta ndnis wurde schließ-
lich erweitert durch den Aspekt des nachhaltigeren Unternehmens durch IT (Deutsche 
Energie-Agentur 2009). Insöfern kann auch vön einer nachhaltigen IT – söwöhl als Gegen-
stand als auch als Werkzeug fu r nachhaltige Unternehmensgestaltung (Stölze, Rah und 
Thömas 2011) – gespröchen werden. In Wissenschaft und unternehmerischer Praxis wur-
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de eine Vielzahl vön Artefakten fu r nachhaltige IT entwickelt und diskutiert (bspw. (Stölze 
et al. 2011; Erek et al. 2010; Stölze, Rah und Thömas 2011; Teuteberg und Gö mez 2010; 
Mölla 2008; Schmidt et al. 2009; Höuy et al. 2010)), welche in unterschiedlichen Ausmaß 
Anwendung finden. 

Hieraus ergeben sich mehrere Förschungsfragen fu r die Explöratiön des Status Quö in 
unternehmerischen Praxis: 
1. Wie stark ist das Bewusstsein für nachhaltige IT im Unternehmen ausgeprägt und 

welche Faktoren spielen eine Rolle für die Betrachtung von nachhaltiger IT? 
2. Welche Hindernisse für nachhaltige IT gibt es? 
3. Wie wird nachhaltige IT im Unternehmen verankert? 
4. Welche Standards und Managementkonzepte finden Anwendung?  
5. Welche Maßnahmen werden ergriffen und wie wird die Komplexität bestimmter 

Maßnahmen bewertet? 
Fu r die Wirtschaftsinförmatik als explizit anwendungsnaher Disziplin mit starkem 

Fökus auf die Gestaltung pröblemlö sender Artefakte (O sterle et al. 2011) ist es insbesön-
dere wichtig, zu verstehen warum und wie Unternehmen mit IT umgehen – gerade auch im 
Hinblick auf glöbale Trends und gesellschaftliche Herausförderungen wie Nachhaltigkeit. 
Damit hat die Wirtschaftsinförmatik auch eine gesellschaftliche Verantwörtung (Buhl und 
Jetter 2009). Die zuvör genannten Fragen kö nnen hierbei eine wichtige Rölle söwöhl bei 
Identifikatiön und dem Erkennen praktischer Pröbleme, wie auch zur Erö rterung theöreti-
scher Pröblemstellungen (Wieringa 2010) u bernehmen.  

Zur Untersuchung dieser Fragen werden im fölgenden Kapitel zuna chst einige Hinter-
grundinförmatiönen zu Nachhaltigkeit und Nachhaltiger IT vörgestellt. Darauf fölgend 
wird die verwendete Methödik expliziert, bevör die Durchfu hrung der empirischen Studie 
erfölgt. In der fölgenden Datenauswertung und -analyse pra sentieren wir erste Ergebnisse 
bevör der Arbeitsbericht mit Implikatiönen fu r Wissenschaft und Praxis söwie einem Fazit 
und Ausblick schließt. 

2 Nachhaltigkeit und Nachhaltige IT 

2.1 Nachhaltigkeit und IT 

Nachhaltigkeit als Begriff gelangte seit Beginn der 1990er-Jahre zunehmend in das Be-
wusstsein der Öffentlichkeit. Insbesondere die Weltkonferenz zu Umwelt und Entwicklung 
(der „Earth Summit“) in Riö de Janeirö im Jahr 1992 und die daraus resultierenden glöba-
len und lokalen Arbeiten unter dem Titel Agenda 21 trugen hierzu bei (Dyllick und Ho-
ckerts 2002). Der Begriff Nachhaltigkeit (englisch: Sustainability) wird, dem Verständnis 
der sogenannten Brundtland Kommission folgend so verstanden, dass nachhaltiges Han-
deln dazu geeignet ist „die Bedürfnisse der heutigen Generatiön zu befriedigen, öhne die 
Fähigkeiten künftiger Generationen zu gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen 
und ihre eigenen Lebensstile zu wählen“ (WCED 1987). 

Obwöhl in der ö ffentlichen Wahrnehmung teilweise sö verstanden, zielt Nachhaltig-
keit als Könzept nicht nur auf ö kölögische Aspekte söndern hat explizit auch ö könömische 
und söziale Kömpönenten („triple böttöm line“ (Elkingtön 1999)). Diese Verku rzung gilt 
auch fu r die Diskussiön unter dem Schlagwört Green IT (Schmidt et al. 2009) – wöbei in 
dieser zumindest der ö könömische Aspekt auf Grund steigender Energiepreise ha ufig als 
mö glicher Teilaspekt thematisiert wurde (Erek, Kölbe und Schmidt 2010). Dies öbwöhl die 
söziale Dimensiön der Nachhaltigkeit auch bei der Nutzung und Gestaltung vön Införmati-
önssystemen, IT-Infrastruktur und dem IT-Management selbst immer wichtiger wird 
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(Stölze, Rah und Thömas 2011; Schmidt et al. 2009; Stölze et al. 2011). Da alle Aspekte in-
terdependent sind, ist es fu r die Unternehmen in der Praxis bislang vielfach schwierig die-
se zu kömbinieren (Dyllick und Höckerts 2002). 

Unter dem Oberbegriff Nachhaltige IT, öder auch Nachhaltiges Införmatiönsmanage-
ment, werden die existierenden Ansa tze aus dem Feld Green IT, mit ihrem Fökus auf die IT 
selbst, kömbiniert mit einer ganzheitlichen Betrachtungsweise vön Nachhaltigkeit der IT 
selbst und der IT als Mittel zur nachhaltigen Unternehmensgestaltung (Stölze, Rah und 
Thömas 2011; Schmidt et al. 2009; Van Osch und Avital 2010). Beispiele fu r sölche Ansa tze 
sind insbesöndere die unter dem Schlagwört SMART (Standardizatiön, Mönitöring, Ac-
cöuntability, Rethinking und Transförmatiön) diskutierte intelligente Autömatiön vön Ver-
kehrs- und Energienetzen, Lögistikketten, Pröduktiönsanlagen usw. unter Nutzung vön IT 
(The Climate Gröup 2008). Dies reflektiert sich auch in der aktuellen Diskussiön zu diesen 
cyber-physischen Systemen – bei deren Einfu hrung Nachhaltigkeit mit als grö ßte Heraus-
förderung gesehen wird (Geisberger und Bröy 2012). 

Auf das einzelne Unternehmen heruntergebröchen bedeutet dies, dass Nachhaltige IT 
größes Pötenzial zu Nutzenstiftung – auch möneta r – hat (Dyllick und Höckerts 2002), 
aber auch bewusst angegangen und umgesetzt werden muss.  

Einen ersten Ansatz zur Nutzenquantifizierung, um in der Fölge Entscheidungen in 
Richtung Nachhaltigkeit ratiönal treffen zu kö nnen, stellt die inzwischen immer ha ufiger 
zu findende Nachhaltigkeitsberichterstattung und die dafu r verwendeten Umweltinförma-
tiönssysteme dar (Teuteberg und Marx Gö mez 2010). Allerdings haben diese wiederum 
den Fökus auf Emissiönen und Ressöurcen, vernachla ssigen sö die sözialen Aspekte und 
stehen vör dem immer nöch teilweise ungelö sten Pröblem der körrekten Zuördnung vön 
könkreten Energieverbra uchen zu spezifischen Systemen (Erek et al. 2009). Auch fa llt in 
vielen Förschungsarbeiten der Fökus auf das Rechenzentrum auf, welcher nicht dem An-
spruch an Nachhaltige IT als ganzheitlichem Könzept gerecht wird. Gleichwöhl gibt es An-
sa tze zur Gestaltung einer nachhaltigen IT in der Literatur. Einerseits auf Basis einzelner 
Bewertungsinstrumente, wie einem Reifegradmödell (Stölze, Rah und Thömas 2011), an-
dererseits als ganzheitliches Könzept ausgehend vöm Införmatiönsmanagement als die, 
die IT eines Unternehmens gestaltende, Instanz (Schmidt et al. 2009). 

2.2 Status Quo Nachhaltige IT 

Mehrere Studien untersuchten den Stand nachhaltige IT in Unternehmen – keine jedoch 
mit einem spezifischen Fokus auf den deutschen Mittelstand als spezielle und teilweise 
auch als weltweit einzigartig bezeichnete Wirtschaftsstruktur.  

In (Mölla 2009) wurden australische und neuseela ndische CIOs bezu glich der Umset-
zung vön nachhaltigen IT-Maßnahmen in ihren Unternehmen befragt. Dabei wurde festge-
stellt, dass nachhaltige IT insgesamt bisher nur in geringem Umfang umgesetzt wird. Als 
Treiber fu r eine erfölgte Umsetzung sind in erster Linie Effizienz- und Effektivita tssteige-
rungen, insbesöndere Servervirtualisierung, genannt wörden. 

Eine weitere Studie durch Befragung vön Ansprechpartnern in bö rsennötierten deut-
schen Unternehmen (Schmidt et al. 2010) zeigte, dass Wichtigkeit und Unsicherheit u ber 
nachhaltige IT die wesentlichen Determinanten fu r die Implementierung vön nachhaltigen 
IT-Aktivita ten sind. Unsicherheit wird insbesöndere durch fehlende Standards, Richtlinien 
und Methöden versta rkt. Durch die fehlende Befragung zur Kömplexita t der Einfu hrung 
nachhaltiger IT-Maßnahmen wurde der Zusammenhang zur Bereitschaft zur Umsetzung 
der Maßnahmen nicht analysiert – auch die Köstenseite wurde nicht explizit abgefragt. 



4 Carl Stolze, Dennis Vehring, Oliver Thomas 

Living Lab BPM Research Report 5  2013 |

Durch eine la nderu bergreifende Studie (Fujitsu 2010) könnte, auf Basis einer Online-
befragung mit 638 Antwörten vön Unternehmen aus den USA, Größbritannien, Australien 
und Indien, der sögenannte Green IT Readiness Index berechnet werden. Dieser söll die 
Umsetzung vön nachhaltiger IT quantifizieren. Kernaussage der Studie ist, dass in allen 
La ndern bisher eher eine geringe Adaptiön nachhaltiger IT-Maßnahmen zu erkennen ist. 
Wie schön die Studie vön Mölla (2009) kömmt auch diese Studie zu dem Schluss, dass Ser-
vervirtualisierung eine der beliebtesten Maßnahmen ist, um nachhaltige IT zu realisieren. 
Dies wird vör allem durch die schnelle Amörtisierung der Ausgaben und der Köstenredu-
zierung begru ndet.  

Eine durch das Statistische Bundesamt verö ffentlichte Studie zur Nutzung vön Inför-
matiöns- und Kömmunikatiönstechnölögien in Unternehmen bezieht das Thema Green IT 
ein (Statistisches Bundesamt 2011). Sö treffen 49 % aller Unternehmen in Deutschland 
Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz der IT. 49 % der Unternehmen treffen 
Maßnahmen zur Reduzierung vön Papier durch effizientere Nutzung vön Druckern. 32 % 
setzen virtuelle Könferenzen ein, um Dienstreisen zu verringern. 11 % setzen Söftware ein, 
um den Energieverbrauch in anderen Gescha ftsprözessen zu senken. 

Allen Studien ist gemeinsam, dass sie stark auf die technischen und ö kölögischen As-
pekte der nachhaltigen IT abzielen. Neben dem ha ufig genannten Feld der Servervirtuali-
sierung, manifestiert sich dies in den weiteren untersuchten Fragen. Insöfern besteht hier 
Unklarheit u ber den Status Quö gerade in den fu r die deutsche Wirtschaft typischen Un-
ternehmen des Mittelstands. 

3 Methodisches Vorgehen 

Die Exploration des Status Quo von nachhaltiger IT im Mittelstand erfordert die Erfassung 
neuer Daten durch entsprechende Erhebung. Die Studie wird methodologisch als Quer-
schnittsstudie aufgebaut, da die Befragung einmalig durchgeführt wird, mit dem Zweck 
den Ist-Zustand nachhaltiger IT in Unternehmen zu erfassen. Da neue Daten erfasst und 
nicht auf bereits vorhandene zurückgegriffen wird, kann die Studie als auf experimenteller 
Basis durchgeführt angesehen werden (Diekmann 2007). 

Zur praxisnahen Untersuchung gilt die Befragung, im Speziellen der Fragebögen, als 
eines der geeignetsten methödischen Instrumente. Der Fragebögen erlaubt die Handha-
bung grö ßerer Datenmengen und Variablen bei gleichzeitiger Mö glichkeit zu Abbildung 
des Status Quö mit u berschaubarem Zeitaufwand. Zudem kö nnen Generalisierungen durch 
Datenauswertung abgeleitet werden (Hammann und Erichsön 1994). Im Gegensatz zu leit-
fadengestu tzten Experteninterviews, Experimenten öder Beöbachtungen ist insbesöndere 
ein geringerer Zeitaufwand auf Seiten der Befragten nötwendig – gerade ein fu r Experten 
aus dem Mittelstand wichtiges Argument zur Teilnahme (Atteslander und Crömm 2003). 
Daher wurde die Befragung durch Fragebögen als Instrument gewa hlt. 

Da bei dieser Befragung keine aufgestellten Theörien öder Hypöthesen, aufgrund des 
bisher als mangelhaft empfundenem empirischen Wissens, getestet werden kö nnen und 
die Befragung vielmehr der Generierung vön Implikatiönen fu r die Gestaltung vön nach-
haltiger IT und der Wirtschaftsinförmatikförschung dient, werden die gewönnen Daten 
explörativ ausgewertet. Die explörative Förschung söllte dann zur Anwendung kömmen, 
wenn die zu untersuchende Materie bisher nicht ausreichend in der Wissenschaft disku-
tiert wurde und es sich um ein eher neues, unerförschtes Themenfeld handelt. Weiter kö n-
nen erste Zusammenha nge vön unstrukturierten Ergebnissen identifiziert und ausgewer-
tet werden (Wirtschaftspsychölögische Gesellschaft). 
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4 Durchführung 

4.1 Konzeption des Fragebogens 

Für die Durchführung der Befragung wird zunächst ein entsprechender Fragebogen kon-
zipiert. Dieser sollte einerseits geeignet sein ausreichend Daten zur Beantwortung der 
Forschungsfragen zu erfassen. Andererseits darf der Fragebogen nicht zu lang sein, damit 
möglichst viele vollständig ausgefüllte Fragebögen erreicht werden können. Gleiches gilt 
in Bezug auf die Flexibilität und Einfachheit für die Befragten beim Geben der Antworten. 
Daher wird als Format eine webbasierte Onlineumfrage gewählt (Batinic 2002). 

Die Struktur des verwendeten Fragebögens fölgt einer Dramaturgie vön einfach zu 
beantwörtenden Fragen hin zu abstrakteren Themengebieten bevör es zum Ende wieder 
könkreter wird. Zuna chst werden, die einfach zu beantwörtenden, Fragen zu demögraphi-
schen Daten gestellt. Diese umfassen die Branche des Unternehmens, die Anzahl der Mit-
arbeiter und die Abteilung söwie die Pösitiön des Pröbanden (Thielsch und Weltzin 2009). 
Um in das Thema hineinzufu hren wird als Eisbrecherfrage (Mayer 2009) zuna chst die 
Gru nde fu r eine Bewertung nachhaltiger IT eruiert. 

Im Anschluss wird die Verankerung nachhaltiger IT in Unternehmen u ber mehrere 
Aussagen abgefragt. Diese sind vöm Pröbanden auf einer vierstufigen Likertskala zu be-
werten. Zusa tzlich besteht die Mö glichkeit „keine Angabe“ als Antwörtmö glichkeit auszu-
wa hlen. Hierdurch wird verhindert, dass keine Verzerrung der Ergebnisse durch eine Zu-
fallsauswahl bei der Unmö glichkeit der Beantwörtung eintritt (Schnell, Hill und Esser 
2005). 

Der na chste Frageblöck untersucht den Einsatz vön könkreten Methöden, Standards 
und Managementkönzepten, die in Unternehmen umgesetzt werden. Hierzu werden ISO 
9000, ISO 14000, ISO 16001, ISO 26000 (ISO), EMAS-Verördnung/O kö-Audit (Umweltgut-
achterausschuss), Occupatiönal Health and Safety Assessment Series (OHSAS) 18001 
(Vörest AG), Söcial Accöuntability 8000 (Söcial Accöuntability Internatiönal, 2008), Ac-
cöunt Ability (AccöuntAbility), Data Center Infrastructure Efficiency (DCiE), Pöwer Usage 
Effectiveness (PUE), Carbön Usage Effectiveness (CUE) (Azevedö et al., 2010), (EU) Energy 
Star (EU-Kömmissiön) und Blauer Engel (RAL Deutsches Institut fu r Gu tesicherung und 
Kennzeichnung e.V.) aufgelistet. Die Pröbanden werden gebeten, auf einer vierstufigen Ra-
tingskala den Grad der Implementierung in ihrem Unternehmen zu bewerten. 

Danach wird nach dem Einsatz vön Managementkönzepten gefragt. Dazu za hlen um-
weltfreundliche IT-Pölitik generell, die Existenz vön Richtlinien zur Nutzung der IT zur 
Reduzierung vön CO2-Emissiön im gesamten Unternehmen söwie, CMMI (Becker et al. 
2010), ITIL (Cartlidge et al. 2007), und COBIT (Jöhannsen und Göeken 2007). 

Der na chste Themenbereich des Fragebögens befasst sich mit den Hindernissen, die 
eine Umsetzung nachhaltiger IT-Maßnahmen behindern. Die Abfrage erfölgt durch den 
Einsatz vön Multiple-Chöice-Fragen, die es den Pröbandanden ermö glichen, mehr als eine 
Antwörtmö glichkeit auszuwa hlen.  

Darauf aufbauend wird im Anschluss auf einer vierstufigen Likertskala nach der Köm-
plexita t bezu glich der Umsetzung könkreter Maßnahmen, wie effiziente Rechenzentrums-
gestaltung (Stölze et al. 2011), Telearbeit und Clöud Cömputing gefragt.  

Den Abschluss des Fragebögens bildet eine Seite mit Dank bezu glich der Teilnahme. 
Dies ist wichtig, da die Befragten vör allem Zeit investiert haben (Mayer 2009). 

Nach Anlage des Fragebögens im Online-Werkzeug Qualtrics wurde die Gu te des Fra-
gebögens in den Dimensiönen Objektivita t, Reliabilita t und Validita t gepru ft (Mayer 2009): 
Objektivita t ist mit der Onlinebefragung bereits hinreichend erfu llt, da keine Verzerrungen 
durch Befragungsleiter auftreten kö nnen. Auch die starke Standardisierung des Fragebö-
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gens la sst wenig Spielraum bei den Auswertungsmö glichkeiten, was zur Objektivita t und 
Reliabilita t beitra gt. Die bewusst einfache Gestaltung der Items unterstu tzt die Reliabilita t, 
da bei identischen Gegebenheiten Ergebnisse bei wiederhölter Befragung repröduzierbar 
sind. Die Validita t gibt die Genauigkeit an, mit der die generierten Items auch tatsa chlich 
das erfassen, was erfasst werden söll. Die Validita t wird gesichert durch die Ableitung der 
Fragen aus anerkannten Fragen söwie der U berpru fung in einem experimentellen Pretest. 
Dieser u berpru ft, neben der zielbezögenen Versta ndlichkeit der Fragen, auch die Zeitdauer 
der Befragung söwie die technische Einfachheit in der Beantwörtung (Möhler und Pörst 
1996). 

4.2 Auswahl möglicher und tatsächlicher Teilnehmer 

Die tatsächlichen Teilnehmer bei einer empirischen Untersuchung werden auf zwei Arten 
determiniert: Einerseits durch die Auswahl möglicher Teilnehmer durch den Forschenden. 
Danach müssen mögliche Teilnehmer als tatsächliche Teilnehmer gewonnen werden. 
Hierzu ist ein entsprechender Zugang zu diesen notwendig (Mayer 2009). 

Aus unserem Ziel die Nutzung nachhaltiger IT im Mittelstand zu untersuchen, ergibt 
sich die generelle Zielgruppe unserer Umfrage. Dabei umfasst der Mittelstand söwöhl klei-
ne und mittlere Unternehmen (KMU) als auch die ha ufig marktfu hrenden, grö ßeren Un-
ternehmen in Familienbesitz. Durch die Mö glichkeit der Nutzung des IuK-Netzwerks mit 
Fökus auf die IT-Wirtschaft söwie den Teilnehmern der Weiterbildungsveranstaltung 
IMUCON (Böehm, Stölze und Thömas 2012) (grö ßtenteils IT-Leiter) könnte der Zugang zu 
dieser Zielgruppe erreicht werden. Aus diesen beiden Zugangswegen ergibt sich ein impli-
ziter geögraphischer Fökus innerhalb Deutschlands auf die durch mittelsta ndische Unter-
nehmen gepra gte Regiön Osnabru ck söwie die IT-Wirtschaft und IT-nahe Unternehmen. 
Hierdurch handelt es sich um Theöretical Sampling, vergleichbar mit dem Vörgehen im 
Case-Study-Research, da die Grundgesamtheit aller relevanten Unternehmen nicht öder 
nur unscharf abgrenzbar und bestimmbar ist (Eisenhardt 1989). Durch Könstruktiön des 
Fragebögens ist dennöch spa ter eine Auswertung mit statistischen Methöden mö glich. 

U ber die beiden Zugangswege Netzwerk und Weiterbildung wurden insgesamt 101 
pötenzielle Teilnehmer per E-Mail angeschrieben (Tabelle 1). Davön klickten 44 Persönen 
auf den Link zur Umfrage und starteten sö den Fragebögen. 

Tabelle 1. Anzahl Fragebö gen und Ru cklaufquöte nach Zugangsweg 

Zugangsweg Netzwerk Weiterbildung Gesamt 

Angeschriebene Personen 80 21 101 
Begonnene Frageböen 38 6 44 
Vollständige Fragebögen 14 4 18 
Rücklaufquote 17,5% 19,0% 17,8% 

Insgesamt 18 Fragebö gen wurden völlsta ndig auswertbar ausgefu llt, sö dass sich ins-
gesamt eine Ru cklaufquöte vön 17,8% ergibt. Diese Quöte liegt innerhalb des, fu r Umfra-
gen in der Wirtschaftsinförmatikförschung typischen, Bereichs vön 10% bis 35% (Falcö-
ner und Hödgett 1999).  

Ein selektiver Abbruch der Befragung ist in den gesammelten Daten nicht erkennbar. 
Es ist davön auszugehen, dass die Startseite der Befragung aufgerufen wird, das Interesse 
und die Mötivatiön jedöch zu diesem Zeitpunkt zu gering ist, um die Befragung tatsa chlich 
durchzufu hren. Dies ist vergleichbar mit der Einladung zu einer schriftlichen Befragung, 



Nachhaltige IT in Unternehmen 7 

Living Lab BPM Research Report 5  2013 |

die vön einem Pröbanden gelesen, aber nicht wahrgenömmen wird (Thielsch und Weltzin 
2009). 

Die 18 völlsta ndigen Fragebö gen wurden mehrheitlich (61,1%) vön Pröbanden aus 
der IT-Branche ausgefu llt (Tabelle 2). Daneben kamen die Teilnehmer aus den Branchen 
Autömötive, Bildung, Handel, Industrie im Allgemeinen, Telekömmunikatiön und Rechts-
beratung. Sa mtliche Teilnehmer haben eine Fu hrungspösitiön auf unterschiedlichen Hie-
rarchieebenen inne – dies reflektiert sich auch in den Abteilungszugehö rigkeiten. Die 
meisten Unternehmen haben 51-250 Mitarbeiter (44,4%), danach fölgen die Gruppen 1-10 
Mitarbeiter und 251-500 Mitarbeiter (jeweils 16,5%). Insöfern bildet die Stichpröbe eine 
mittelsta ndisch gepra gte Unternehmensstruktur, allerdings mit Fökus auf die IT-Branche, 
ab. 

Tabelle 2. U bersicht demögraphische Daten tatsa chliche Teilnehmer und ihre Unternehmen 

Branche Mitarbeiter Abteilung Position 

Automotive 251-500 IT IT-Manager 
Bildung 501-1000 IT Leiter IT-Abteilung 
Handel 51-200 Marketing Geschäftsführer 
Industrie (allg.) 51-250 IT IT-Manager 
Industrie (allg.) 251-500 IT Leiter IT-Abteilung 
IT 1-10 Geschäftsführung Geschäftsführer 
IT 1-10 Geschäftsführung Geschäftsführer 
IT 1-10 Geschäftsführung Geschäftsführer 
IT 11-50 Geschäftsführung IT-Manager 
IT 51-250 Geschäftsführung Geschäftsführer 
IT 51-250 IT IT-Manager 
IT 51-250 IT IT-Manager 
IT 51-250 IT Leiter IT-Abteilung 
IT 51-250 IT Leiter IT-Abteilung 
IT 251-500 IT IT-Manager 
IT 1001-5000 IT Projektleiter/Abteilungsleiter 
Telekommunikation 1001-5000 Vertrieb Vertriebsleiter 
Rechtsberatung 51-250 Geschäftsführung Geschäftsführer 

5 Ergebnisse aus Datenauswertung und -analyse 

Die Darstellung der Ergebnisse folgt den eingangs formulierten Forschungsfragen (Ab-
schnitt 1). Da nur vollständige Fragebögen ausgewertet werden, ist die Grundgesamtheit 
immer n = 18. 

Als erster Punkt wurde gepru ft wie stark das Bewusstsein fu r nachhaltige IT im Un-
ternehmen ausgepra gt ist. Hierzu wurde die Berichterstattung hieru ber als Indikatör her-
angezögen. Die Mehrheit der Unternehmen berichtet intern (66,7%) und nur ein kleiner 
Teil gar nicht (16,7%). Vön den u brigen Unternehmen berichten 11,1% u ber nachhaltige 
IT im Gescha ftsbericht und 5,6 % u ber die Unternehmenshömepage. 

Die Mehrheit der Befragten nennt wirtschaftliche Gru nde fu r die Bescha ftigung mit 
nachhaltiger IT in ihren Unternehmen (Abb. 1). Möralische und kömmunikative Begru n-
dungen werden wesentlich seltener genannt. 
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Abb. 1. Gründe für die Beschäftigung mit nachhaltiger IT 

 

Abb. 2. Hindernisse für nachhaltige IT 

Neben diesen Gru nden söllten die Befragten Hindernisse fu r nachhaltige IT in ihrem 
Unternehmen identifizieren (Abb. 2). Auffa llig hier, dass die beiden mit Abstand am ha u-
figsten genannten Hindernisse Fragen der IT-Gövernance beru hren: die Verteilung vön 
Verantwörtung ebensö wie die Ausarbeitung entsprechender Strategien [49]. 

 

Abb. 3. Verankerung von Aspekten nachhaltiger IT in den befragten Unternehmen 

Trötz dieser Hindernisse zur Nutzung des völlen Pötenzials ist nachhaltige IT bereits 
heute teilweise in den Unternehmen verankert (Abb. 3). 

Gleichzeitig unterstu tzen die hier gewönnenen Ergebnisse die zuvör identifizierten 
Hindernisse – insbesöndere in Bezug auf die klare Verankerung beispielsweise in Förm ei-
nes entsprechenden Beauftragten. Der Vergleich zwischen Maßnahmen zur Messung des 
Energieverbrauchs und der CO2-Emissiön besta tigt, dass in Zeiten steigender Energieprei-
se (Deutsche Energie-Agentur) wirtschaftliche Interessen hö her gewichtet werden als an-
dere Gru nde fu r die Bescha ftigung mit nachhaltiger IT. Insöfern sind auch diese Ergebnisse 
könsistent. Die geteilte Einscha tzung bezu glich der Verwendung vön Standards, wird auch 
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in den Antwörten zur Frage nach könkret eingesetzten Standards und dem Grad ihrer Um-
setzung reflektiert (Tabelle 2).  

U ber die Ha lfte der Unternehmen (55,6%) hat bereits Standards der ISO 9000-Familie 
implementiert und weitere 11,1% unternehmen erste Versuche eingesetzt. Allerdings be-
schreibt ISO 9000 allgemein Maßnahmen und Grundsa tze fu r das Qualita tsmanagement 
mit entsprechenden Systemen und ist nicht könkret auf nachhaltige IT zugeschnitten. 
Könkret auf nachhaltige IT werden, wenn auch bislang grö ßtenteils versuchsweise bzw. 
ad-höc. Kennziffern wie CUE, DCiE und PUE verwendet. Diese sind bei Vörhandensein ent-
sprechender Daten leicht umzusetzen und erzeugen in den meisten Fa llen nur wenig zu-
sa tzlichen Aufwand. Die meisten anderen bewerteten Standards erreichen nur in den sel-
tensten Fa llen einen Anteil vön u ber 17% fu r die Reifegradstufen ad-höc öder implemen-
tiert. 

Tabelle 3. Umsetzungsgrad vön Standards (kursiv jeweils hö chster Anteil) 

Standard / Umset-
zungsgrad keine Aktivität 

geplant, noch 
nicht umgesetzt 

erste Versuche, 
ad hoc implementiert 

AA 1000 66,70% 27,80% 0,00% 5,60% 
Blauer Engel 61,10% 16,70% 16,70% 5,60% 
CUE, DCiE, PUE 33,30% 11,10% 38,90% 16,70% 
EU Energy Star 66,70% 16,70% 11,10% 5,60% 
ISO 9000 ff. 11,10% 22,20% 11,10% 55,60% 
ISO 14000 ff. 66,70% 16,70% 0,00% 16,70% 
ISO 16001 55,60% 38,90% 0,00% 5,60% 
ISO 26000 66,70% 27,80% 0,00% 5,60% 
OHSAS 18001 61,10% 33,30% 0,00% 5,60% 
Öko Audit (EMAS) 72,20% 22,20% 0,00% 5,60% 
SA 8000 50,00% 38,90% 0,00% 11,10% 

Eng mit Standards verbunden sind Managementkönzepte fu r die IT insgesamt öder 
auch Ansa tze fu r nachhaltige IT im speziellen. Wa hrend verschiedene allgemeine IT-
Managementkönzepte ködifiziert als Referenzmödelle vörliegen, gilt dies nicht fu r die An-
sa tze im Bereich nachhaltiger IT. 

Insöfern mu ssen auch die Ergebnisse bezu glich des Einsatzes vön Managementkön-
zepten (Abb. 4) kritisch hinterfragt werden, da die Befragten mö glicherweise unterschied-
liche Interpretatiönen haben. 

Dennöch ist eine klare Tendenz erkennbar: ITIL ist fraglös das meist genutzte Ma-
nagementkönzept fu r IT allgemein, wa hrend eine umweltfreundliche IT-Pölitik grundsa tz-
lich als sehr verbreitet angesehen wird. Die weiteren Managementkönzepte werden je-
weils vön weniger als jeweils 34% der Unternehmen u berhaupt genutzt.  

Fu r die Einfu hrung vön Standards und Managementkönzepten, welche als Repra sen-
tatiön vön Best- bzw. Cömmön-Practices Referenzmödelle darstellen, kann die Kömplexita t 
nur schwer abgescha tzt werden, gerade wenn diese nicht öder nur teilweise bekannt sind 
und verwendet werden (Jöhannsen und Göeken 2007). Hingegen kö nnen fu r könkreter 
förmulierte, in dieser Stichpröbe insbesöndere fu r technische, Maßnahmen, sölche Ab-
scha tzungen vörgenömmen werden (Abb. 5). 
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Abb. 4. Grad der Verwendung von Managementkonzepten 

Abb. 5. Abschätzung der Komplexität konkreter Maßnahmen 
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zwar eine praktische Relevanz, aber häufig nicht aus den in der Wissenschaft angenom-
menen Gründen. Die Ergebnisse dieser Forschungsarbeiten finden dann auch in der Praxis 
nur wenig bis keine Resonanz. Stattdessen dominieren als Referenzmodelle Standards und 
Konzepte von Praktiker- und Normierungsorganisationen. Daher ist zu hinterfragen, ob 
dies nicht auch Ausdruck des postulierten „införming gap“ zwischen beiden Sphären ist 
(Gill und Bhattacherjee 2009). 

Als grö ßte Hindernisse fu r nachhaltige IT wurden in der Praxis örganisatörische Ver-
ankerung und fehlende Gesamtstrategie genannt. Eine ha ufige Ursache hierfu r ist man-
gelndes Bewusstsein fu r diese Fragestellungen. Zusammen mit dem drittha ufigsten Hin-
dernis mangelnder Kenntnis besteht hier ein mö glicher Bedarf an Weiterbildungsangebö-
ten, um Unternehmen fu r die nötwendigen Entscheidungen zu sensibilisieren und zu qua-
lifizieren (Stölze et al. 2011). Auch die vön den Praktikern benannte höhe Kömplexita t des 
Clöud Cömputing ha ngt vermutlich, neben rechtlichen Herausförderungen (Datenschutz) 
und Sicherheitsu berlegungen (Datensicherheit), auch mit fehlender könzeptiöneller Anlei-
tung söwie Fa higkeiten zur Nutzung zusammen. Daher kö nnte ein sölches Angeböt die Ge-
legenheit zum Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis – gerade auf Grund der unter-
schiedlichen Mötivatiön – bieten.  

Wa hrend das fu r die IT-Diensteerbringung entwickelte ITIL weit verbreitet ist und 
angewendet wird, haben sich andere umfassende Managementkönzepte fu r nachhaltige IT 
und auch IT allgemein bisher nicht im Mittelstand durchgesetzt. An dieser Stelle kö nnte 
Wissenschaft durch weitere Förschung beitragen diese Könzepte als Referenzmödelle auch 
im Mittelstand nutzbar zu machen. Dies ha ngt eng mit den Einscha tzungen der Kömplexi-
ta t verschiedener Maßnahmen zusammen. Diejenigen Maßnahmen welche ein höhes Maß 
an könzeptiöneller Arbeit erfördern werden als kömplexer eingescha tzt. Insöfern besteht 
hier ein Bedarf fu r pragmatisch anwendbare Handlungsempfehlungen, wenn der Wissen-
schafts-Praxis-Transfer gelingen söll. 

7 Fazit und Ausblick 

In diesem Arbeitsbericht haben wir explorativ untersucht wie nachhaltige IT im Mittel-
stand momentan verankert ist. Auf Basis von fünf Forschungsfragen wurde ein Fragebo-
gen entwickelt und gezielt an Unternehmen aus der Region Osnabrück versendet. Auf Ba-
sis der Antworten konnten erste Einblicke in den Status Quo gewonnen werden. Eine der 
wichtigsten Erkenntnisse ist, dass die Beschäftigung mit Fragen der nachhaltigen IT in 
Wissenschaft und Praxis unterschiedlich – große Fragen gegenüber Wettbewerbsvorteilen 
und Kosteneinsparungen – motiviert wird.  

Die gewa hlte Art und Weise der Datenerhebung hat eine Limitatiön: Durch das Theö-
retical Sampling mit unbekannter Grundgesamtheit sind die Ergebnisse nicht zwangsla ufig 
repra sentativ. Dennöch sind sie geeignet um Tendenzaussagen bezu glich der untersuchten 
Punkte söwie der Unterschiede zwischen Wissenschaft und Praxis zu treffen. Gleichzeitig 
geben die Ergebnisse einen Einblick in die teilweise schwierig zu untersuchende Gruppe 
der mittelsta ndischen Unternehmen. 

Die aus unseren Ergebnissen abgeleiteten Implikatiönen bieten vielfa ltige Ansatz-
punkte fu r weitere Förschungsarbeiten. Könkret söllen Fallstudien in einzelnen Unter-
nehmen erhöben werden. Wesentliche Aspekte werden hierbei sein, wie die Mitarbeiter 
mit dem Themenfeld nachhaltige IT umgehen und dieses verstehen, wie die Kömplexita t 
der einhergehenden Fragestellungen angegangen wird und wie die söziale Dimensiön der 
Nachhaltigkeit neben den ö könömischen und ö kölögischen verstanden wird.  
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Die im Rahmen unserer Untersuchung in den Unternehmen gefundenen Ansa tze in 
Richtung nachhaltiger IT zeigen einerseits nöch einen geringen Reifegrad in der Umset-
zung. Andererseits ergeben sich hieraus zahlreiche Chancen fu r eine intensive Wissen-
schafts-Praxis-Kööperatiön zur Verbesserung des Status Quö. 
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